
fessur. Dies sind 10 mehr als in der 

Umfrage 2012 und 59 mehr als in der 

ersten Umfrage 2004. Auf 63 gestie-

gen ist die Anzahl der W3- oder 

C4-Professorinnen. Daneben wurden 

52 W2- oder C3-Professorinnen ge-

meldet. 14 Wissenschaftlerinnen be-

setzten eine Stiftungs- oder ver-

gleichbare Professur.

Unter der Annahme von zirka 

1005 Chemieprofessuren an deut-

schen Universitäten und Techni-

schen Hochschulen (Angaben des 

Statistischen Bundesamts für das 

Jahr 2013; neuere Daten liegen noch 

nicht vor) ergibt dies einen Frauen-

anteil von 12,8 %. Gegenüber der 

letzten Umfrage ist der Frauenanteil 

damit um 0,5 Prozentpunkte gestie-

gen. Bei der ersten Umfrage 2004 

hatte der Anteil bei ca. 8 % gelegen. 

Für das Jahr 2013 hat das statisti-

sche Bundesamt 133 Chemieprofes-

sorinnen ermittelt, sodass sich für 

2013 ein Frauenanteil von 13,2 % er-

rechnet. 

Abbildung 3 zeigt den Frauenan-

teil in den verschiedenen Qualifika-

tionsstufen im Jahr 2004 und 

2013/2014. (Bei den Studienab-

schnitten bis zur Promotion sind je-

weils die Daten von 2013 aufge-

führt, da die Werte für 2014 noch 

nicht vorliegen.) Bis zur Promotion 

entspricht der Frauenanteil unge-

fähr dem Anteil der weiblichen Stu-

dienanfänger und sinkt dann mit 

zunehmender Qualifikationsstufe 

ab. Zu erkennen ist, dass der Frauen-

anteil bei den Habilitanden, Junior-

professoren und Professorinnen in 

den letzten zehn Jahren leicht ge-

stiegen ist. Bei den beendeten Habi-

litationen gibt es aufgrund der ge-

ringen Fallzahlen große Schwankun-

gen (in den Jahren 2004 bis 2014 

zwischen 13 und 29 %), sodass hier 

kein eindeutiger Trend auszuma-

chen ist.

Fachrichtungen

W Keine großen Veränderungen zu 

den Vorjahren gab es bei den Fach-

richtungen der Habilitanden und Ju-

niorprofessuren. Die meisten Habili-

tanden arbeiten in der physikali-

schen Chemie (26 %), gefolgt von 

der Anorganischen (17 %) und der 

organischen Chemie (14 %), sowie 

Analytik und technischer Chemie 

mit jeweils 7 %. Erwartungsgemäß 

zeigt sich diese Verteilung im Rah-

men geringer Schwankungen auch 

bei den beendeten Habilitationen. 

Auch bei den Juniorprofessuren lag 

die physikalische Chemie mit 22 % 

vorne, gefolgt von den Disziplinen 

organische Chemie (18 %), Bioche-

mie und theoretische Chemie ( je 

13 %) sowie anorganische Chemie 

(9 %).

Karin J. Schmitz, Frankfurt a.M.

karriere@gdch.de

Abb. 3. Frauenanteile in Prozent in verschiedenen wissenschaftlichen Qualifikationsstufen 

im Chemie- und Biochemiestudiengang (*berechnet mit Daten des statistischen Bundes-

amts).
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W Produktive Dialoge

„Große Herausforderungen“ 

ist das Motto einer Arbeits-

gruppen der Arbeitsgemein-

schaft „Chemie und Gesell-

schaft“. Die Gruppe möchte 

aufzeigen, wie sich die Chemie 

den Themen „Wandel der Roh-

stoffbasis“, „Energieversor-

gung der Zukunft“ und „Klima-

wandel“ widmen und ihren 

Beitrag zur globalen Nachhal-

tigkeit leisten kann.

Innovationen sind Teil der Ge-

sellschaft, in der sie geplant, un-

ternommen und umgesetzt 

werden. Aus diesem Blickwinkel 

heraus ist es unabdingbar, dass 

die Chemie – sowohl als Indus-

trie als auch als Wissenschaft – 

den Dialog mit der Gesellschaft 

aufnimmt. 

Unproduktiv sind hier drei Reak-

tionsmuster des Dialoges: das 

des Geisterfahrers, das des Bes-

serwisser und das des Liebha-

bers. Den Geisterfahrer auf der 

Autobahn kennzeichnet die 

mangelnde Bereitschaft seine 

eigene Position zu überdenken; 

der Besserwisser weiß ohnehin 

alles besser und übt sich in küh-

ler Ironie und Distanz; der Lieb-

haber meint es nur gut und er 

glaubt, mit der Sprache des Her-

zens alle Kommunikationspro-

bleme lösen – aber gut gemeint 

ist nicht immer gut gemacht, 

wie die Liebhaberdialoge in „Ro-

meo und Julia“ zeigen.

Was wir also benötigen, ist die 

Beharrlichkeit des Geisterfah-

rers ohne seine Sturheit, die hu-

morvolle Schlauheit des Besser-

wissers ohne seine Rechthaberei 

und die Hingabe des Liebhabers 

ohne seine Naivität. So sollte es 

der Chemie besser gelingen, im 

Dialog mit der Gesellschaft in-

novative Beiträge zu leisten, um 

so den Herausforderungen der 

Menschheit bei Klima, Energie 

und knappen Ressourcen erfolg-

reich zu begegnen.

Klaus Griesar, 

klaus.griesar@t-online.de

Klaus Griesar
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